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Otr6obnQ)kM»cs"
ROMAN VON RÖSY VON KÄN EL

8. Fortsetzung

Als er wieder an seine Arbeit gegangen
war, lief Christine ruhelos durch das

ganze Haus. Wie sollte es werden, wenn
er sah, wie es um sie stand Wenn er
wusste, dass sie alles verneint, um zu dem
einen Ja zu kommen? Wenn es offen-
sichtlich war, dass sie sich ihr Kind gegen
seinen Willen ertrotzt und vom Himmel
gefordert hatte

Sie öffnete die Türe zu ihrem kleinen
persönlichen Wohnraum mit den Blu-
menbildern und den hellen Birkenmö-
beln. Hier würde einmal das Kinder-
zimmer sein Wann Sie zählte die Mo-
nate an den Fingern ab. Ende Juni oder
Anfang Juli würde es kommen. Und es

würde ein Sohn sein! An ein Mädchen
dachte sie nie. Ein Sohn! Ein persönli-
ches Wunschbild vielleicht, eine Genug-
tuung in ihrem Kampfe als nicht gleich-
berechtigte Frau

Welchen Namen sollte sie ihrem Sohn
geben Ach, dass sie nicht schon jetzt
mit ihrem Manne darüber beraten durfte
Beim Gedanken an Hermann fiel ihr die

ganze Not wieder ein, der Kampf, den es

auszufechten galt. Und wieder hörte sie
sein hartes „Nein!", das er ihr vorhin ins
Gesicht geschrien hatte..

Es litt Christine nicht länger im Haus.
Sie wollte ihre Angst hinaustragen, da-
mit sie ihr nicht so dicht im Herzen und
auf den Schultern hockte. Sie hatte das

Verlangen, Menschen zu sehen, zu laufen,
irgendwohin.

Dann aber tat sie etwas ganz anderes:
sie mied die Menschen und die Stadt und
ging vom Höhenweg aus einen schmalen
Fussgängerstreifen, der zwischen Wiesen
und Feldern zumWaldrand hinaufführte.
Dort wanderte sie nun im raschelnden
Laub, das dicht den Boden bedeckte.

Sie atmete tief die herb-frische Luft.
Ihre Seele schmiegte sich in die Stille
und Einsamkeit, die ihr aus dem Walde,
von den Bäumen, aus dem Rascheln des
welken Laubes entgegenkam. Wie war
die Natur doch so stark und so gross, -
und wie war dagegen der Mensch so
schwach, so von seinen Gefühlen hin und
her gerissen, so klein!

„Ich bin Mutter", betete Christine.
„Mutter, wie der Wald, der Baum, der
Strauch. Vor wem sollte ich mich fürch-
ten Und ich bin stark, ich bin geduldig
und gross, ich erfülle das Gesetz der Na-
tur. Wer will mich darum bestrafen ?..."

Christine schaute auf. Vor ihr - mitten
auf dem Weg - stand ein Kind. Eben
noch war sie ganz allein gewesen. Woher
kam es so plötzlich, dieses Kind - und
wo war seine Mutter

Christine sah sich um. Nur das Kind
war da. Es weinte. Es sah sie mit grossen
traurigen Augen an. Es war ein Knabe.
Er hatte sich wohl verlaufen und war
nun voller Angst.

Sie ging auf ihn zu und sah, wie schön
er war. Sie redete ihn an:

„Wo hast du deine Mutter?"
Und während sie noch redete, schaute

sie sich ein zweites Mal um. Irgend
jemand musste doch in der Nähe sein,
der zu dem Kinde gehörte.

Als sie sich wieder dem Knaben zu-
wandte, war er fort. Fort, als hätte ihn
der Wald, die Erde, der Himmel weg-
geholt, in sich aufgenommen.

Da wusste Christine, dass sie ihr eige-'
nes Kind gesehen hatte!

Wo sie stand, brach sie 111 die Knie.
Lachend, weinend, schluchzend ergoss
sich ihres Herzens Seligkeit und süsse
N o t :

„Mein Kind - mein Sohn - mein Herr-
gott, du! Du bist bei mir, du lebst, du
wirst stark und gross und schön! Und
es ist niemand und nichts, das uns je
trennen kann. Nur du und ich - ich und
du! Mein Kind, mein Sohn!"

Sie kam erst wieder zu sich, als die
Kühle aus dem Wald sie erschauern
machte. Dann eilte sie den Weg zurück -
heim.

Von der Stunde an war alle Angst vor
Hermann wie weggewischt.

„Ich habe mein Kind gesehen", das

war der Choral und war der Triumph-
gesang, den ihre Seele sang. Aber - kein
einziges Mal fragte sich Christine, was
die grossen traurigen Augen - was die
Tränen in ihrer Vision zu bedeuten hat-
ten.

Wie ein Funke unter der Asche weiter
glüht und brennt, so wartete sie, indem
sie als Hausfrau und Ehefrau treu und
hingebungsvoll ihre Pflicht tat, dass die
Stunde des Zornes über sie hereinbre-
chen würde. Und manchmal wunderte
sie sich, dass es so lange währte. Her-
man schien keine Augen im Kopf zu
haben. Es fiel ihm auch nicht auf, wenn
sie einen plötzlichen Widerwillen gegen
diese und jene Speise hatte, oder wenn
sie einen Heisshunger auf Ungewohntes,
zum Beispiel kleine saure Gurken, Sar-
dinen oder ebenso unvermittelt auf süsse
Kastanien entfaltete. Oder wenn sie zur
Unzeit schläfrig wurde und munter war,
wenn Hermann fand, es wäre Zeit zum
Schlafen.

Um ihm eine Freude zu machen, lernte
sie sein Lieblingsspiel, das Schach. Es
kostete sie unsägliche Anstrengung und

Mühe, seinen verwickelten Kombij^
nen auch nur einigermassen zu ^und ganz bescheiden ein paar Geg®"

zu tun, damit er sie nicht schon i

ersten Viertelstunde ärgerlich »U

matt" erklären musste. „
Diese Spielabende, sie waren

stine eine Qual. Aber sie riss sich

men, auch wenn die Nerven, der

noch so sehr gegen diesen Zh^rig ^8!

Herten. Es galt, Abzahlung un '

wieder Abzahlung zu leisten für '

sie Hermann antun musste. d

Am glücklichsten war sie, ^„si<
abends das Haus verliess. Dann

mit dem Meterstecken in ihrem
Zu»"'

umher und bestimmte, wo das
^

bett, die Wickelkommode,
Stühlchen hinkommen sollten-

schenhinein setzte sie sich wieder
der

Ecke und strickte und nähte an

^ pr

zigen Aussteuer in weissem §(r

nen und rosa Wolle. Sie tat »^ p#'

einem Abend tausend Dinge»
schon denken zu dürfen so süsss

es ihr Tränen des Glücks in '
^

trieb. Ganz leise konnte sie

ihrem Kinde sprechen :

„Bub, lieber kleiner Bub,

#

wir glücklich sein! Ich weiss,

dunkle Augen und dunkles ^
wirst schön und gesund und s

Wir werden alle Tage
zierengehen, dorthin, wo du

erstenmal begegnet bist, und; ^ jigf
lachen über alle Angst und "

die einmal war. Jcfef,

Wie soll ich dich nur heiss®» V, M

Bub Am liebsten möchte nur ^

fried sein, - Sieg - und -
das würfle deinem Vater m® g^jjic^

er ist für das Einfache, das ^„jit
und Bescheidene. Vielleich „,,!>'.

dich Hans - Hans -. Aber j|
da®.! J"'

ich mir einen J ohannes aus, ^<jji- ^
besser. Johannes ist biblisc J''
hannes war der liebste „es «e

Herrn. Kleiner, lieber Je,

Wenn dann Christine ajeilïpii i"

gehen hörte, verbarg sie die ^j,-
zigen Sachen und schlüpf j,„.
das gemeinsame SchlafzimF' jjä

Beim Hereinkommen ihres l ^ jb'

sie am Waschtisch und bürs

ges, blondes Haar.
Sie begrüsste ihn mit e.

mit grossen Frageaugen:
„Siehst du denn nichts

nichts ?"

in® I/im""'
eU

««fl
Am 11. November wurde

im Walde von ^ ydürft®
pie»

stillstand
unterzeichnet. Damit
des Weltkrieges angeno" ^ sie

Wer aber nun geglaubt de"'^al8 ,i
danach wieder freier atmeUi JiU j,/

Durch den Zusammen " e'" ^jtlj
im Jahre 1917 war von Jei' A'
munistische Agitation >

si®kpeQ
Welt entfaltet worden, gjjte- j ' '

der Schweiz bemerkbar g,-oS®

neralstreik brach aus.
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^Is er wieder an seine Arbeit gegangen
war, liel Lkristino rukelos durek das

gan?e Klaus. Wie sollte es werden, wenn
er sak, wie es um sie stand? Wenn er
wusste, dass sie alles verneint, um?u dem
einen da ?u kommen? Wenn es ollen-
sioktliek war, dass sie sick ikr Kind gegen
seinen Willen ertrotzt und vom klimme!
gokordert katte?

Lie ökknete die d'ure ?u ikrem kleinen
persönlieksn Woknraum mit den LIu-
monbildsrn und den kellen Lirksnmö-
kein. Klier würde einmal das Kinder-
dimmer sein! Wann? Lie ?äklte die Klo-
nste an den Kindern sk. Knde duni oder

Wnlang duli würde es kommen. Kind es

würde ein Lokn sein! ^n ein Klädekon
dsvkts sie nie. Kin Lokn! Kin persönli-
ekes Wunsokkild vielleiekt, eine Kenug-
tuung in ikrem Kample als niekt gleiek-
bvrvektigte Krau?

Welokon Kamen sollte sie ikrem Lokn
geben? ^ek, dass sie niekt sekon jet?t
mit ikrem lVlanne darüker keraten durlte
Leim Ködankkn an Klermsnn liel ikr die

gan?e Kot wieder ein, der Kampl, den es

aus?uloekten galt. Kind wieder körte sie
sein ksrtes „Kein!", das er ikr vorkin ins
Kesiekt gesokrien katte..

Ks litt Lkristins niekt langer im Klaus.
Lie wollte ikre àngst kinaustragen, da-
mit sie ikr niekt so dickt im klerxsn und
sul den Lekultern koekte. Lie katte das

Verlangen, Klensoken ?u ssksn, ?u lauten,
irgendwokin.

Kann aker tat sie etwas gan? anderes:
sie mied die Klensoken und die Ltsdt und
ging vom klökenweg aus einen sekmalen
Kussgängerstroilen, der ?wiseksn Wiesen
und Keldein?umWsldrsnd kinsullükrte.
Kort wanderte sie nun im rssekelnden
Kauk, das dickt den Loden kedeekte.

Lie atmete tiel die kerk-lriscke Kult.
Ikre Leele sokmiegte sivk in die Ltille
und Kinsamksit, die ikr aus dem Walds,
von den Läumsn, aus dem Lssekeln des
welken kaukes entgegenkam. Wie war
die Kstur dock so stark und so gross, --
und wie war dagegen der Klsnsek so
sekwaek, so von seinen lkelüklen kin und
ker gerissen, so klein!

,,Iek kin Clutter", ketetv Lkristine.
„iVluttor, wie der Wald, der Lsum, der
Ltrauck. Vor wem sollte iek miek lürek-
ten? Kind ick kin stark, iek kin geduldig
und gross, iek erlülle das (leset? der Ka-
tur. Wer will miek darum ksstralen?..."

Kkristinv sekauts sul. Vor ikr - mitten
aul dem Weg - stand ein Kind. Kkvn
nook war sie gan? allein gewesen. Woker
kam es so p!öt?Iiok, dieses Kind - und
wo war seine iVlutter?

kkristine sak siek um. Kur das Kind
war da. Ks weinte. Ks sak sie mit grossen
traurigen ^ugen an. Ks war ein Knake.
Kr katte siek wokl verlauten und war
nun voller Vngst.

Lie ging aul iku ?u und sak, wie sekön
er war. Lie redete ikn an:

„Wo kast du deine Clutter?"
lind wäkrend sis noek redete, sekaute

sie siek ein Zweites Klal um. Irgend
jemand inusste dock in der Käke sein,
der ?u dem Kinde gekörte.

Vls sie siek wieder dein Knaken ?u-
wandte, war er kort. Kort, als kätte ikn
der Wald, die Krde, der klimme! weg-
gekolt, in siek aulgenommon.

l)a wusste kkristine, dass sie ikr eige-
nes Kind geseken katte!

Wo sie stand, krack sie in die Knie,
kackend, weinend, sekluek?end ergoss
sick ikres klerxens Leligkoit und süsse
Kot:

„Klein Kind - mein Lokn - mein Klerr-
gott, du! Ku kist kei mir, du lekst, du
wirst stark und gross und sekön! lind
es ist niemand und niekts, das uns je
trennen kann. Kur du und iek - iek und
du! Klein Kind, mein Lokn!"

Lis kam erst wieder ?u siek, als die
Kükle aus dem Wald sie ersekauern
maekte. Kann eilte sie den Weg ?urüek -
keim.

Von der Ltunds an war alle Vngst vor
Klermsnn wie weggewisokt.

„lek kake mein Kind geseken", das

war der kkoral und war der kriumpk-
gssang, den ikre Leele sang. V^ber - kein
einziges iVlal kragte siek kkristine, was
die grossen traurigen àgen - was die
Kränen in ikrer Vision ?u kedeuten kst-
ten.

Wie ein Kunke unter der ^scke weiter
glükt und krennt, so wartete sie, indem
sie als klauslrau und Kkekrau treu und
kingebungsvoll ikre Lkliokt tat, dass die
Ltunde des Zornes üksr sie kereinkre-
eken würde, lind manokmal wunderte
sie siek, dass es so lange wäkrte. kler-
man svkien keine Vugsn im Kopl ?u
ksken. Ks liel ikm auek niekt sul, wenn
sie einen plöt?Iieken Widerwillen gegen
diese und ^jene Lpsise katte, oder wenn
sie einen kloisskunger sul kingewokntes,
?um Lsispiel kleine saure (lurksn, Lar-
dinen oder skenso unvermittelt aul süsse
Kastanien entkaltote. Kdsr wenn sie ?ur
lin?sit seklälrig wurde und munter war,
wenn Hermann land, es wäre Xsit ?um
Leklalen.

Kim ikm eine Kreude ?u maeken, lernte
sie sein Kisblingsspiel, das Lckaek. Ks
kostete sie unsäglioks Anstrengung und

Klüke, seinen verwickelten Kowlu^^
nen auek nur einigermassen ^
und gan? kesekeiden ein paar Ke8^ ^
?.u tun, damit er sie niekt sekon

ersten Viertelstunde ärgerliek „o
matt" erklären musste.

Kiese Lpielakende, sie
stiue eine ()ual. ^ber sie riss sied

n>en, auek wenn die Kerven, der

noek so sekr gegen diesen
kerten. Ks Aalt, /^b?aklung ^
wieder ^Vb?aklung?u leisten lür '

sie klermann antun musste. !>

Vn> glüekkeksten war sie,

akends das Klaus verliess. Kann

mit dem Kletersteeken in ikrew
umker und kvstimmte, wo das

^

kett, die Wickelkommode,
Ltükleken kinkommen sollten-

sekenkinein set?te sie siek wieder
cler

Koke und strickte und näkte p:

in >vei8sem

neu und rosa Wolle. Äe iat
einein ^denä tausencl Din^e, ll^'

sekon denken ?u dürlen so suss ^
es ikr Kränen des Klüeks in '

^

triek. llsn? leise konnte sie

ikrem Kinde spreoksn: ^
„Luk, keker kleiner Lud,

wir Zlückliek sein! lek
dunkle ^lu^en und dunkles ^
wirst sekön und gesund und s ^
XVii' >veràen nlle
?ierenjreken, dortkin, wo du ^erstenmal ke^eAnet kist, rrrrd ^
lacken üker alle vlnAst und ^

^
die einmal war. » ld?.

Wie soll iek dick nur ke-ss«-^ K.°-

Luk? .k m keksten möekte riu'' i
tried sein, - Siex - und -
das wüiÄe deinen» Vater n>e

^

er ist lür das Kinlaeke, das

und Lesokeidene. Vielleiek ^^l>>

diel» i ldans - Klans -. ^ber jil
d^...'X

iek mir einen dokannes aus,

kesser. dokannes ist kiklisr l''

kannes war der liebste pes

klerrn. Kleiner, lieber do

Wenn dann Lkristine ^<Iöi»^i> >>'

^eken liörte, verbarg sie dre

?ÌAen Lacken und seklüpr ^
das AemeinsaNie ^oklaliii"^.'
Leim Hereinkommen ikres I jhi

sie am Wssoktisek und kürs

Aes, blondes llsar.
Lie ke^rüsste ikn mit e

mit Arossei» KraAeauAsrn
„Liskst du denn niekts

niekts?"

inew à

Vm kl. Kovember >vurd«

im Walde
durtt« ^

stillstand
unter?eieknet. Ksmit
dos Weltkrieges angerio» ^ zi^

Wer aber nun geglaubt
danaek wieder kreier atn>e"> ^ ^

Kurck den Xusawinen r
^ ^

im dakro 1917 war von ^munistiseke Agitation .'.g gick^^-j
Welt entlaltst worden, 1

der Lekwei? bemerkbar
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Bed entlassenen Armee musste
knj^. ^geboten werden. Alle Eisen-

fuhren unter inilitäriseher Be-
ZUniacB^ ~ um das Unglück voll-
Kranith ^rach die .geheimnisvolle
anj mit entsetzlicher Wirkung
duf.i Baste wie ein verheerender Brand

Er gänze Welt.
Ilten h r

hatte sie nun auch ihren Na-

j^. ommen: Spanische Grippe,
den R • Truppen waren, bevor sie auf

br^ "Eschauplatz nimen, in Gi-
lieh Rationiert gewesen. Die Krank-
daher ^®<Wen eingeschleppt - brach

Spanien aus und man
her' sie dort als .Spanisches Fie-

Die ^
Opfgj, ' Panische Grippe' forderte mehr
Kein À]

* ^ Weltkrieg gefordert hatte,
^sten m wurde verschont. Die gesun-
dahin '

r. '^aridsten Menschen raffte sie
des

gel "W'' die erneute Mobilisation
fis Heeres verbreitete sie sich
Bcf rjj, p

® entlegensten Berggegenden
Däusern^N*' ''"'1 wurden aus Schul-
"ield,.,'' ^sP'täler gemacht. Freiwillige
Kfen^ " i'aK zur Pflege, da das Rote
Hong andern sanitären Insti-
&lteg V"Hit mehr genügten. Es man-
"der

m i da die meisten erkrankt
nisiert waren. Studenten von

den Universitäten weg sprangen in die
Lücken.

So auch in Altenheim. Doktor Haller.
der die Krankheit vor der eigentlichen
Epidemie überstanden hatte, war einer
der ganz wenigen, die ihren Beruf noch
weiter ausüben konnten. Tag und Nacht
war er unterwegs, um ohnmächtig zu er-
kennen, dass der Tod ihn beinahe auf
Schritt und Tritt begleitete. Die Toten-
gloeken wollten nicht mehr verstummen.
Die Arzte und Studenten fanden keine
Zeit mehr, ihre weissen Mäntel abzule-
gen, wenn sie durch die Strassen liefen,
bis war ein Wettrennen mit dem Tod —

überall
Hermann Keller trug ständig Trauer-

kleidung für die, welche ihm auf der
Kanzlei als verstorben gemeldet wurden.
Seine Stimme, die täglich so oft Beileid
aussprechen, Trauernde befragen und
Anweisungen über die Bestattung geben
musste, hatte sich allmählich jenen Ton-
fall angewöhnt, in dem Mit-Trauer und
Mit-Leid in gedämpfter Moll-Lage
schwang.

Christine hatte gehört, dass Honig ein
gutes Vorbeugungsmittel wäre. So ass
sie denn pfundweise davon. Sie zitterte
für ihr Kind, sie zitterte vor dem Tod,
sie zitterte beim Klange der Kirchen-

gloeken, die längst nicht mehr in die
Kirche riefen, sondern nur noch zum
letzten Gang begleiteten.

Hermann Keller sah in seiner uner-
müdlich Honig essenden Christine ein
kleines, lustiges Spiel, das sich das Leben
mitten in Grauen und Vernichtung lei-
stete.

„Du wirst dick davon, Stineli", sagte
er lächelnd. „Die biblische Speise schlägt
dir gut an."

Seine Worte erschütterten sie um des
tieferen Sinnes willen, der darin lag, und
auch darum, weil sein Lächeln in den
letzten Wochen so spärlich und selten
geworden.

Ende Dezember legten Hermann und
Christine sich zur gleichen Zeit und Stun-
de an der „Spanischen Grippe" zu Bett.
Beide hatten 40 Grad Fieber.

Doktor Haller kam.
„So, hat's euch auch erwischt. Es sieht

grad so aus, als ob eine Pflegerin nötig
wäre. Das Spital und die Schulhäuser
sind besetzt. Ich tu für euch, was ich
kann. Jetzt wird vor allem einmal ge-
wickelt."

Er sorgte in der Küche für heisses Was-
ser. Christine sagte ihm, wo Wickeltü-
eher und Wolldecken zu finden waren.

Doktor Haller schob die beiden Betten

*
Aftierik^^ strengsten behüteten Kriegsgeheimnissen der
^"hbinf^i" gehört die Erfindung, durch infrarote Strahlen,

***** Zielgeräten, selbst in vollkommenster Dunkelheit
Somm *^**' Feind aufspüren und vernichten zu können.

îjUfls y«
*944 wurde dieses geheimnisvolle Kriegsgerät erst-

^Srraseh Armee und der Marine angewandt und brachte
Ergebnisse. Unser Bild zeigt dreimal die gleiche

Jeserig einer umkämpften Ruinenstadt: Oben eine ver-
a m't ^ k®' Tag, in der Mitte die gleiche Strasse, bei
îv ch ^wohnlicher Belichtung aufgenommen und unten

^ erkp infraroten Strahlen ausgerüstete Zielgerät gesehen;
dnt man deutlich eine der Hauswand entlang schlei-

chende Patrouille, auf
die der Schütze, selbst
durch die Dunkelheit
geschützt, bequem zielen
kann. (ATP)

«Snooperscope» haben die Ämeri-
kaner ihre streng geheimgehal-
tenen Zielgeräte, die auf dem
Prinzip der infraroten Strahlen
beruhen, genannt. Sie erlauben
dem mit diesem Gerät ausgerüste-
ten Schützen — sei es nun ein
Matrose oder eine «Landratte» —
das Zielen auch bei vollkommen-
ster Dunkelheit. Unzählige japa-
nische Soldaten mussten zufolge
des «Snooperscope» ihr Leben
lassen, da ihnen die Dunkelheit
keinerlei Schutz bot, während sie
anderseits nirgends einen Feind

erblicken konnten. (ATP)

»iecl entlassenen ^rmcc onissie
l>si>a^ ^^^hoten werden. ,VIIe ltisen-

I kuhren unter militärischer Le-
- un, das llnglüt'h voll-

i?^n, hrg^l, die .geheimnisvolle
mit entsetzliclier Wirhung

âu?»t wie ein verheerender Lrsnd
^.â'e Lanze Welt,

l, t ^Ke sie inn> auch iliren Va-
^^unenl Lpaoisclie Drippe.

^'^l'l'vn waren, bevor sie auf
l,,g>p^ ^^^?^^"platz gehonnnen, in (',!-
àeit

^
^^ntioniert gewesen. Die Krunh-

âk>i>Lk ^>kì>en eingeschleppt - hrael,
^.îir Lpanien aus und man

>j^- ^^î-e sie dort ids .Lpamselies hi, -

^pksx ' ^^^bhe Krippe' forderte mehr
Xejst

^ ^er VVellhrieg gefordert iiaüe.
â^ien M- ^urde versehn»!. Die gesun-

"

r. blindsten ^iensehen ralkte sie
äöz

H > ^vh die erneute iVIahilisation
^>s jst^V."'^Kr Heeres verl>reitete sie. siel,

entlegensten Lerggegenden
^Uüern^fv^' ^ì'erall wurden nus Lelnd-

?^pîiâler gemacht. Freiwillige
^ àli xur l^flege, du dus Lote

ì^hvne ^ andern sanitären lnsii-
mehr genüg!en. l'is nian-

^er ^ '^en. d-, die meisten erkrankt
^ uisiert waren. Studenten von

den HIniversitäten weg Sprüngen in die
Iniehen.

Lo uueli in Vllenheiin. Dnhlnr Ilaller.
<ie,' die Krankheit vor der eigentliehen
landende ii iierstanden l,a!!e. war einer
der gun? wenigen, die ihren Leruk noel,
weder unsüheu konnten. dug und iXaclit
wur er unterwegs, un, ohnmächtigzu er-
Hennen, duss ,1er 'l'od ihn heinuhe unk
Leliriü. uixi d'ritt l,egleite!e. Die Huten-
gloeken wollten nielit nudir verstummen.
Die Xrzte und Lindenten landen Heine
/eil mehr, ihre wissen .Vläntel ahzule-
gen, wenn sie dureh die Ltrassen liefen,
l'is wur ein (Vettrennen mit dem l,xl —

überall!
lleinnann Keller !rug stündig Iraner-

hleiduug für die, weleliv ihm uns der
Kanzlei uls versturhvn geineldet wurden.
Leine Ltimnie, die tägliel, so oft Leileid
ansspreelnni, lruuernde betragen und
.Vnwmsungen ül>er d,e Lestattnng gehen
musste, hutte, siel, allmäblieb pmen d un-
kull ungewohnt, in dein iVlit-d'rauer und
>lit-Leid in gedämpfter iVIoll-Dage
sel,wu>,g.

KI,ristine hutte gehärt, duss Idunig ein
gutes Vurl>eugu„gsmittel wäre. 80 uss
sie denn pfundweise duvon. Lie zitterte
für dir Kn,d, sie z>!ter!e vor dein lud,
sie zitterte heim Klänge der Kirchen-

gloehen, die längst nicht mehr in die
Kirche riefen, sondern nur noch zum
letzten Dung hegleiteten.

ldermsnn Keller ssh in seiner uner-
müdlich Idonig essenden Christine ein
HIeines, lustiges Lpiel, dus sich das Leben
mitten in Krauen und Vernichtung lei-
stete.

,,Du wirst dich duvon, Ltineli", sagte
er lächelnd. „Die hihlische Lpeise schlägt
dir gut sn."

Leine ^Vorte erschütterten sie um des
tieferen Linnes willen, der durin lug, und
such durum, weil sein Dächeln in den
letzten V^ochen so spärlich und selten
geworden.

Lnde Dezeinher legten ilermunn und
Lliristine sich zur gleichen Xeit und Ltun-
de un der „Lpsnischen (drippe" zu Lett.
Leide hatten 40 (drsd Lieher.

Dohtor lduller ham.
„80, hat's euch auch erwischt. Ls sieht

grud so aus, als oh eine Lklegerin nötig
wäre. Du« Lpital und die Lchulliäuser
sind hesetzt. Ich tu für euch, wss ich
hgnn. detzt wird vor allem einmal ge-
wichelt."

Lr sorgte in der Küche kür heisses Was-
ser. Lhristine sagte ihm, wo VVieheltü-
eher und ^Volldechen zu finden waren.

Dohtor Kuller schoh die Heiden Letten

^^lerü? strengsten bsüütetsn Xriegsgeksimnisssn üsr
gekört die ZZrkindung, üurck infrarote Ltraklen,

mit ^ielZei-âà, seldst in vollkoinrnenZter Dunkelheit
^ornm k^einci uu^puren unci vei-niedten ?u können.

^8 vn wuröe 6ie8es Zekeimnisvolle XrießLßerät er8t-
^rrgz»?. âsr ármee und der Marine ungewandt und krackte
^kvukni ^Mbnisss. tinser IZüd zeigt dreimal die glsicke
îSst^ «â einer umkümpttsn Ituinsnstadt: Oden eine ver-
u ^t mo ^ei ?ag, in der iVlitte die gieicke Strasse, bei

<Zx> ^^vöhnlicher DeliektunZ uukZenurnlnen unâ unten
^ erlc» mkrsroten Ltrskien ausgerüstete Tiieigsrät gsseksn^

man deutiick eine der Itauswand entlang scklsi-
ckende Patrouille, auk
die der Sckütze, sslkst
durck die Ounkelkeit
gesckützt, beousm zielen
kann, (ttl'pl

-Snooperscope» ksben die Kmeri-
kaner lkrs streng gekeimgeksl-
tenen Aelgersts, die auk dem
Prinzip der infraroten Strahlen
keruken, genannt. Lis erlauben
dem mit diesem Oerst ausgerüsts-
ten Sckützsn — sei es nun ein
iVlatrose oder eine «pandratts» —
das Zielen suck bei vollkommen-
ster Ounkelkeit. tlnzäklige fspa-
niscke Loldstsn mussten zukolgs
des -Snooperscope» ikr pebsn
lassen, da iknsn die Dunkelheit
keinerlei Sckutz bot, wäkrsnd sie
anderseits nirgends einen peind

erblicken konnten. (^.îp)



auseinander, um besser an die Kranken
heranzukommen. Zuerst kam Hermann
an die Reihe. Übermüdet von seinem

strengen Dienst und vom Fieber benom-
men, liess er alles dankbar und geduldig
mit sich geschehen. Der kühle Wickel
verschaffte ihm sichtlich Erleichterung.

Während Doktor Haller den Wickel
für Christine bereitete, wunderte er sich
über die Not, die aus ihren Augen brach.
Hatte sie Angst

„Jetzt schnell, Frau Christine, helfen
Sie mir — die Decke zurück!"

Christine rührte sich nicht. Da packte
er selber zu...

„Himmel - Herrgott !"
Das nasse Tuch entfiel seiner Hand.

Er beugte sich vor, er schaute in die

grossen, fiebrigen, flehenden Augen hin-
ein...

„Frau Christine - um Gottes willen!"
Da deutete sie auf den Mann im Bett

nebenan und legte beschwörend den Fin-
ger an die Lippen.

Die Hände des Arztes zitterten, als er
den Frauenleib wickelte. Dann ging er
ohne Wort und Gruss.

In einer Stunde kam er mit Frau
Hanna zurück. Als sich die Frauen sahen,
weinten sie beide. Frau Hanna blieb zur
Pflege.

Es wurde ein schwerer Kampf. Her-
mann Keller hatte die Grippe-Lungen-
entzündung. Doktor Haller kämpfte ver-
zweifelt und zähe gegen Vernichtung und
Tod. Er kam fast zu jeder Stunde bei
Tag und bei Nacht. Er wollte und wollte
dieses Leben erhalten, das für zwei an-
dere so nötig war.

Der Kranke lag apathisch, vom Fieber
verzehrt. Nur dann und wann ging seine
Hand wie suchend nach Christine, die

von der Lungenentzündung verschont
geblieben und sachte auf dem Weg der
Besserung war.

Wenn sich beider Hände gefunden
hatten, hauchte er zärtlich immer nur
ihren Namen, immer nur das eine Wort:

„Stineli".
An dem Tage - es war Mitte Januar -

als Christine zum erstenmal aufstehen
durfte, ging es mit Hermann zum Ster-
bcn.

Doktor Haller und seine Frau waren
an seinem Bett und stützten Christine,
damit sie nicht zusammenbreche.

Hermann Keller lag völlig fieberfrei
und klar. Es war die Stunde vor der Auf-
lösung. Seine Finger glitten suchend über
die Decke. Doktor Haller legte die Hände
von Mann und Frau ineinander. Chri-
stines leises Weinen tönte durchs Zim-
mer.

Draussen klangen schon wieder die
Kirchenglocken, bang und schwer.

„Stineli" - flüsterte der Sterbende
und hielt ihre Hand. „Stineli - ich danke
dir - für alles. - Du bist noch jung - du
wirst wieder heiraten - und Kinder ha-
ben. - Ich wünsche - es - Stineli. .."

Seine Augen gingen müde, schon er-
löschend über Christines verweintes Ge-

sieht, über die Gesichter seiner Freunde:
„Bleibt - beieinander. "
Das war das Letzte.
Die Totenglocken läuteten für Her-

mann Keller, den schlichten, ehrlichen
Menschen, der sich selber treu geblieben
war.

Zurück blieb seine Frau Christine, da-
mit sich an ihr das Gesetz erfülle.

Nach der Beerdigung sass das Ehepaar
1 lullcr bei der Witwe am Tisch vor den

Nimm dä prächtig Bluemestruss
Muetterli, und lue,
I möcht halt am Muettertag
öppis für di tue!

Schaffe muesch Jahr us und y
Hesch viel Sorg und Müeh,
Und mit mir, hesch mängisch gwüss
Grad am meischte z'tüe!

Ha nid g'folget wie n i sött
Das isch leider wahr,
S'mucs de besser wärde jetz,
Gwüss grad Jahr für Jahr!

Aber hüt, liebs Muetterli
Dank jetz nümme dra,
D'Liebi gwinnt, und drum muesch du
Der schönscht Meie ha

vielen schwarz gerandeten Trostsprüc «

und Beileidskundgebungen. Doktor 1W

1er strich sie alle zu einem Haufen

sammen, schaute dann Christine »es

die Augen und sagte: _ j
„So, Frau - und jetzt will ich

Wahrheit wissen. Wie war dieser Be '
möglich an meinem Freund ?'

^ j
Christine weinte auf, als das

Betrug' hart und messerscharf 8® jg
war. Dann besann sie sich und
sich bewusst, dass es jetzt Doktor H®

^
der Freund, und nicht Hermann^
Mann war, der sie zur Rechenschaft
Und in all dem Schmerz und Ja*®

dünkte es sie, - es sei besser so.

Sie begann frei zu sprechen. Sie vef

rfti''

schwieg nichts. Sie ging zurück bis

dem Tag, da Hermann ihr das JA,

seiner Jugend und die Schuld seines

ters gebeichtet hatte...
„Ich konnte und wollte nicht ^

glauben, dass wir für fremde Sehn j
büssen hätten. Wir waren beide g®

warum sollte ich kein gesundes K"V,
kommen dürfen Nur wegen einer ^j|
triebenen und vielleicht ganz ' %(jck

tigten Furcht wollte ich mir das

der Mutterschaft nicht nehmen
ich habe den Frauenarzt, den nie

rieten, nicht aufgesucht."
^

• gie

„Diese ,übertriebene Furcht, pg).

es nennen, ist in sechs von hunder ^
len berechtigt", stellte Doktor
sachlich fest. „Möge diese bittere
heit Ihnen und dem Kinde erspar

Und nun tragen Sie in Gottesn®

was nicht mehr zu ändern ist, u» ^Sie sich vom Himmel erzwungen 'de.
Meine Frau und ich sind Ihre,
so wie es Hermann in seiner 1 "des ^
gewollt. Sie können sich jederzeit a

verlassen." her^
Frau Hanna reichte Christine u

Tisch und über die Trauerkarten
die Hand : ,heU

„Wir wollen an das Gute 8 d®'

tapfer sein. Ich bin immer für ^ ye>"

Zum erstenmal brauchte sie

traute Du. rtiiscb^
Die Tränen der Frauen veri i

sich, als sie sich küssten.
Dann war Christine allein-

ihres Mannes hatte sie zutief ^ jgd®

tert, denn sie war immer un ,gjj, ^
Stunde in seiner Schuld gesta tguge**!

hatte nur Gutes von ihm ei®

Dennoch spürte sie im letzt®

ihres Herzens etwas wie B® _„;j,aii^®'
Ausei

Erlöstsem, weil die grosse gtä®, T
Setzung, der grosse Kampf, ^ K'1 '

Misstrauen, das Hermann sei geüb^i
seinem Fleisch und Blut en g

haltet ; jer
Jgen würde, nun ausgescha*—. jggO"

konnte ihr Kind erwarten wie J u

-asie

Mutter auch, ungestört, vol e

Zuversicht.
„Kleiner Johannes —=•, gjps»'

sem Abend in die Stille un

hinein, „wenn du erst da bis
^ ^

alles gut." (Forte*

auseinsnder, um besser sn die Kranken
bersn2ukommen. Zuerst ksm Dermsnn
sn die Deibe. übermüdet von seinem

strengen Dienst und vom lieber benom-
men, liess er »lies dankbar und ^eduldi^
mit sieb Aesebeben. Der küble Wiekel
versebskkte ibm siebtliok Drleiebterun^.

Wäbrend Doktor Duller clen Wickel
kür Lbristine bereitete, wunderte er sieb
über «lie Dot, <lie »us ikren ^Vu^en brsob.
Dstte sie ^n^st?

„.letxt svbnell, Kran Dbristine, belken
Lie mir — «lie Deeke 2urüek!"

Dbristine rübrte sieb niebt. Ds psekte
er selber 2u...

„Dimmel - DerrZott!"
D»s nssse "Ducb entkiel seiner Dsnd.

Dr beugte sieb vor, er scbsute in clie

grossen, kiebrigen, klebenden à^en bin-
ein...

„Dran Lbristine - um Dottes willen!"
D» deutete sie »uk clen Nsnn im kett

nebvnsn und IvAte besebwörend den Din-
Her »n die Kippen.

Die Dände des àxtes witterten, »Is er
den Drsuenleib wickelte. D»nn ßinß er
obne Wort und Druss.

In einer Ltunde ksm er mit Drsu
Dsnna Turüek. ^.Is sieb die Drsuen «üben,
meinten sie beide. Drsu Dsnn» blieb 2ur
DkleZe.

Ds wurde ein «cbwerer Ksmpk. Der-
m»nn Keller bstts die Drippe-Dun^en-
ent2ündunß. Doktor Dsller kämpfte ver-
2weikelt und 2äbe Ae^en Verniebtun^ und
Kod. Dr ksm ksst 2u jeder Ltunde bei
l'sA und bei Dacbt. Dr sollte und sollte
dieses Deben erbslten, dss kür 2wei sn-
dvre so nöti^ war.

Der Krsnke l»A spstbiscb, vom Dieber
ver2«brt. Dur dann und wann ^inA seine
Dand wie suebend nseb Lkristine, die

von der Dun^enentallndun^ vsrsebont
geblieben und sackte suk dem WeA der
Desserun^ wsr.

Wenn sieb beider Dände Sekunden
bstten, bauckte er aärtliob immer nur
ibren Damen, immer nur dss eine Wort:

„Ltineli"".
^n den» "Ds^e - es wsr Nitte dsnusr -

sis Lbristine 2um erstennisl suksteben
durkte, AÌNA es mit Dermsnn 2um Lter-
ben.

Doktor Dsller und seine Drsu waren
»n seinem llett und stüt2ten Dbristine,
dsn»it sie niebt 2ussmmenbrecbe.

Derinsnn Keller 1»^ völlig kieberkrsi
und KIsr. Ds wsr die Ltunde vor der ^uk-
lösun^. Leine Dinier glitten suebend über
die Deeke. Doktor Dsller le^te die Dsnde
von Nann und Drsu ineinander. Lbri-
stines leises Weinen tönte durebs Xim-
mer.

Drsussen klangen sebon wieder die
Kircben^Iovken, bsn^ und sebwer.

„Ltineli"" - klüstcrte der Lterbende
und bielt ibre Dsnd. „Ltineli - ivb dsnkv
dir - kür alles. - Du bist noeb jun^ - du
wirst wieder beirsten - und Kinder bs-
ben. - leb wünsebe - es - Ltineli. .."

Leine ^uAen Zinsen müde, sebon er-
Ivsvbend über llbristines verweinte» De-

siebt, über die Desicbter seiner Dreunde:
„öleibt - beieinander. .."
Dss wsr dss Det2te.
Die "DotenZIoeken läuteten kür Der-

mann Keller, den sebliebten, ebrlieben
Nenscben, der sieb selber treu geblieben
>var.

Zurück blieb seine Drsu Lbristins, da-
mit sieb sn ikr dss Desvta erkülle.

»
Dscb der Leerdi^un^ ssss dss Dbepsar

Halle, be! der Witwe sm "Diseb vor den

^siinni àà prAâìix RIueiQesìrìiss
lVluatterli, und lue,
I uiüetu tislt am Nuetterîax
Dppis kür äi tue!

Lcbakke muescl» äaür us und x
Reseb viel Lorx unä >lüet>,

tlnä mit nur, Iiescll màuxisà xvvüss

Vraä an» ineisekte a'tüe!

va niä x'kolxet vie n i «ött
va» »sei» leider vakr,
8'rnues äe liesser vsräe jota,
l!»vüss xrack dslir kür dakr!

^ber liüt, lieli» Nuetterl»
vìinlc jeta »ünune är»,
O'Ideki xrvinnt, unä ärun» oiuescli äu

ver »ekönsellt àleie da!

vielen sebwsr2 ^ersndeten "Drostsprüe °

und Deileidskund^ebun^en. Doktor lä^
ler »trieb sie alle 2u einem Dsuken ^
ssmmen, sebaute dann Lbristine kes

die ^u^en und ss^te: ^

„Lo, Drsu - und jet2t will ieb
Wabrbeit wissen. Wie war dieser r»6 t

mö^lieb sn meinein Dreund?" ^
Lbristine weinte suk, als das

livtruze" bart und messersobark ^
wsr. Dann besann sie sieb »"â
sieb bewusst, dass es jet2t Doktor D»

^

der Dreund, und niebt Derins"»^
VI a on wsr, der sie 2ur Deebensebskt

Dnd in sll dem Lekmvr2 und dsw«

dünkte es sie, - es sei besser so.

Lie begann krei 2U spreeben. Sie

,»"l

«ebwivA niebts. Lie ^injr aurüek bis

dem 1"»^, d» Dermsnn ibr ds» ^
seiner duzend und die Lebuld seings

ter« Zebeiebtet bstte...
„leb konnte und wollte niebt ^

Alsuben, dsss wir kür kremde Leb» >

büsssn bätten. Wir wsren beide

wsrum sollte ieb kein gesunde» Dl»
kommen dürken? Dur we^en einer >.

triebenen und vielleiebt ^sn2
ti^tei» Durebt wollte ieb mir dss

der lVluttsrsebskt niebt nebmen
ieb bsbe den Dr»uvnsr2t, den die

rieten, niebt sukAesuebt." Ke

„Diese ,übertriebene Durebt, ^
es nennen, ist in seebs von ^^»der
len bereebti^t", stellte Doktor
sseblieb kest. „MöZe diese bittere
beit Ibnen und dem Kinde erspst

Dnd nun trafen Lie in Dottesn^ ^
wss niebt mebr 2U ändern ist,
Lie sieb voin Dimmel er2wun^en '

Neine Drsu und ieb sind
so wie es Dermsnn in seiner l ^ ^
gewollt. Lie können sieb jederzeit s

verlsssen." -üer^
Drsu Dann» reiebtv Dbristio« ^

"biscb und über die 1"r»uerksrten
die Dsnd: liefl ^

„Wir wollen »n dss Dute ^
tspker sein. leb bin immer kür ^Xum erstenmal brsuebtv sie

traute Du. niise^
Die "Dränen der Drsuen veri

sieb, sis sie sieb küssten.
Dsnn wsr Lkristine slle>^^

ibres planne» bstte sie 2utieks

tert, denn sie wsr immer ui> ^
Ltunde in seiner Lebuld fleets'
bstte nur Dutvs von ibm ew

Dennoeb spürte sie im ^nA>
ibres Degens etwas wie

^uselbrlöstsem, weil die grosse ztâli? ^
set2un^, der grosse Ksmpk,
lVlisstrsuen, dss Dermsnn
«einem DIeiseb und Llut en s

Aen würde, nun susZesena-^.
konnte ibr Kind erwarten w^ l ^Ii« ^

8>ö

Nuttsr aueb, ungestört, vol ^

/uversiebt.
„Kleiner dobsnnes pji»su'

sein ^Vbend in die Ltille un

binein, „wenn du erst ds bis
^ ^

alles Aut." fDort«e


	Der Sohn Johannes [Fortsetzung]

